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Die Ausstellung "Spar ame Baustoffe"
in Berlin.

Eigenbericht der "Ostd. Bau-Ztg-.",
Der Reichsverband zur Förderung sparsamer Bau­

weis,e hat in den Ausstellungshallen am Zoo eine Aus­
stellung ins Leben gerufen, die für das gesamte deutsche
Bauwesen während der Übergangszeit von ausschlag­
gebender Bedeutung ist und zwar insofern, als versucht
wird, die, gegenwärtig unsichere Lage des Baustoffmarktes
sowie des Baustoffverkehrs aufzuklären. Die unglücklichen,
durch den Krieg hervorgerufenen Verhältnisse, wie Be­
schaffung von Rohstoffen, Mangel. <?-TI geeigneten Arbeits­
kräften und nicht zuletzt die Verkchrsschwicrigkcitcn,
die wir in den letzten \Vochen beobachten konnten,
haben zweifel10s verschiedene Ausste1Ier zurückgehalten.
Es ist eben im Kriege alles ander.s gekommen, als man
gedacht hatte, und im Frieden wird wohl ebenfalls alles
anders kommen, als' man glaubt. Der Krieg ist der
Vater aller Dinge. Während er auf der einen Seite un­
geheure \'(Terte in wenigen Minuten vernichtet, spannt er
auf der andern Seite die schöpferische Tätigkeit und
Schaffenskraft aufs höchste an, steigert die Erfindungs­
gabe weit Über alles Maß und weckt die Unternehmer­

, lust zu schwindelnder Höhe.
Wenn mJn die Ausstellung "Sparsame Baustoffe",

die Übrigens von militärischen und .reichswirtschaftIichen
Behörden sowie von Bauunternehmern und Industriellen
eine tatkräftige Unterstützung erfahren hat, zunächst ober­
flächlich belrachtet und dabei Vergieiche mit der im
August d. Js. statlgefundenen Leipziger ßaumesse anstellt,
so wird man finden, daß erstere von ganz andern Ge­
sichtspunkten ins Leben gerufen wurde, als let7tere.
Während auf der Leipziger Baumesse naturgemäß sehr
viele Modelle, Mustergegenstande uud in mäßigem Um­
fange einzelne naturgroße Bauteile zur Ausstellung ge­
langten, sieht man hier neben den erwähtltcn Sachen auf
dem angrenzenden freigeläude, ausgeführte ,?chUlllcke
Bauwerke in Naturgröße, die der Ausste1iung erst ein
besonderes Gepräge verleihen. Das Ausstellen von Bau­
werken und Bauteilen in natiirlicher Größe besitzt gegen­
über der Modellausstellung erhebliche Vorteile. Denn
zuweilen kommt es vor, daß sich selbst deTs erfahrene
Baufachmann an Hand von Modellen, Zeichnungen und
Beschreibungen nur schwel' ein richtiges Bild von den
Eigenschaften und der GÜte des Gegenstandes machen
kann. An Bauwerken und Bauteilen in Naturgröße kann
sich aber sowohl der Fachmann wie auch der Nichtfach­
mann voJIe Klarheit verschaffen. Als Baustoff für die
Wände hat man vielfach Zementkunststeine, Zementhohl­
steine, Zementdielen, Holz oder aber bei des vereinigt
gewählt.

Die architektonische Umrahmung des Ganzen, die
vom Architekt Dr. friedr. Se!:iselberg unter Mitwirkung
der Architekten Heinrich Möller (S. D. A.) und Otlo
Michaelsen (B. D. A.)' entworfen wurde, besitzt infoIge
der gut abgewogenen Verhältnisse hohen künstlerischen
'\Vert. Denn bei der ganzen Anlage ist nicht nur darauf
ausgegangen, das gesamte anliegende Gelände praktisch
auszunützen, sondern es ist auch \Vert darauf gelegt, die
gesamten im Innern der HaBe befindlichen Ausstel1ungs­
abteile möglichst künstlerisch durchzubilden,

Der gegenüber der Kaiser Wilhelm-Gedächtnis-Kirchc
Ji ende Haupteingal1g hat eine, detD_ Zweck entsprechende
recht würdJge Ausbildung. erhalten. Durch ihn komtut
man zunächst auf -einen mit einer Brunnen-Anlage aus­
gestatteten Ehrenhof, der von Arkaden eingerahmt ist.

Daran anschließend folgt einerscits',die:gro e':n1iteincl11
Ehrensaal ausgestattete Hauptausstellungshalle 'andererseits
das bebaute freigelände.

Wer mit offenen Augen die AusstellunO' durcl1\yan­
dert} d bei mit Interesse und fachmännischem"" Verständnis
di  usgestel1ten Dinge betrachtet, der wird merken, daß
Wlf 1m Zeitalter der Umwälzung leben, es wird ihm niCht
entgangen sein, daß eine fÜlle von Nellenma-cn auf aJlcn
Gebieten des Bauwesens geboten wird und daß zur  Aus
führung von Wohnhäusern heute ganz andere Baustoffe
V rw. ndung finden, als noch vor wenigen Jahren. Da­
hel fuhlt man gleichzeitig die Tatkraft des einzeJnen Un­
ternehmers, der bei seiner großen Rührigkeit nicht letzten
Endes davon ausgeht, die fäden geschäftEcher Verbindun­
gen, die ihn mit seinen frÜheren Kt:nder. verbanden. nicht
abreißen zu lassen; er ist bemüht, unser durch den. Krieg
zerstörtes Wirtschaftsleben \vieder neu aufzurichten.

Auf Schritt und Tritt erkennt man das ernste Be­
st::-ebcp. der Aussteller,  eine Beschleunigung lwd Vc'billi­
guug der Bau\Vf;:ise durch zweckentsprechende, den stati­
schen Gesetzen genügenden Bauverbänden, durch bequeme
Beförderungsmöglichkeiten, durch Wahl und Verwendung
geeigneter \Verkstoffe, sowie durch einfache Erzeugungs­
und kraftsparel1de HersteJ1ungsvcrfahren herbeizuführen.
Ganz überraschend neue Baustoffe und Frsatzhaustoffe
die den Ziegel als Baustoff e!'"setzen sollen, sind e;tstanden'.
Diese teilweise hervorragenden Leistungen verdienen unter
den gegenwärtigen Verhältnissen i.UJerkannt zu werden,
da sie doch einen hohen Ausdruck der deutschen Wirt­
schaftskraft darsteHen, die im dentschen Volke steckt und
auf die wir in \\!ahrheit stolz sein können. Die vielen
ausgesteJlten Dinge verraten ein rastloses Ringen nach
Vollkommenheit, wozu die verschiedenarfio-stcn Mittel be­
nutzt wo!'"dcn sÜ1d und sie hauchen einen frischen, freien,
immer ncugcbärcnden, nur vom Geserl.: der Sparsamkeit
und des Notwendigen geleiteten Geist aus.

fast alle mit der förderung und Neubelebung der
Baustoffindustrie, sowie des \Y,f ohnungs- und KleiTIsiede­
lungswesens zusammenhängenden Baustoffe, Ersatzbau­
stoffe und Bauteije, werden in überskhtJicher \Veise vor
Augen gefGhrt, um zweckmäßige, biHige und dabei doch
praktisch  Wohnungen zu schaffen, bzw. die bestehende
Wohnungsnot nach Möglichkeit zu lindern. Dabei tauchen
n.:cht brauchbare Ersatzstoffe auf und zwar zuweilen solche
die man sich sehr wohl als \vertvollen Ersatz eines feh
lenden Rohstoffes vorstellen kann. Nicht nur die aller­
einfachsten der Selbsthilfe dienenden Bauw"eisen, die den
wirtschaftlich schwächer gestellten ein gesundes \Vohnen
ermögJichen soll, sondern auch bewunderungswÜrdige,
schlanke und elegante, weitgespannte Bauverbände in Holz
in schönen Formen, die in sich scbar'fsinnige, höchst
wissenschaftliche q-edanken verkörpern und in der \Verk­
stoffersparnis das Außerste erreichen, bietcH dem Auge des
Beschauers mit technischem Verständnis einen seltene:.
Genuß. - Ferner werden dem weniger bemittelten l\r­
beitcr oder Siedler neue Zeitgedanken offenbart. Man
zeigt ihm, wie er sich se1bst, unter ZuhiIfcll<!hme seiner
nahen Verwandten llnd Bekannten oder mit liilfe anderer
ungelernter Arbeiter mit den geeignetsten 1\lltteJn und: den
einfachsten Baustoffen ein Haus errichten kann. Im wesent­
lichen sind wir ja bei der demnächst einse-tLenden Bau­
fatigkeit auf die im Inlande vorkommenden Baustoffe ange­
wiesen und wir müssen darnach streben, uns damit zu,be.
helfen. Besonders diejenigen StoHe, die sich auf der Bau.
stelle oder in unmittelbarer Nähe derselben vorfindcn, wie
Sand, Lehm, Schlacke, Rundholz UIle! dergJ., müssen die
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weitestgehende Verwendungsmöglichkeit erfahren. ..Man will
ferner die Erfahrungen des Krieges nutzbar machen, indem
die von der front zurückkommenden Baustoffe und Bau­
teile zur HersteIlung von SchneIl-, Not- und  "ehe1fsbauten
praktische Verwendung finden sollen. Ferner hat man auch
halbfertige sowie quer oder längs durchschnittene Bau­
teile und Bauverbände, die einen Einblick in das Gefüge,
sowie in den gesamten rnneren Aufbau ermöglichen, zur
Schau gestellt. Daß dabei auch manches noch in der
ersten E]]iwicklungsstufe befindliche, das erst in den kom­
menden Jahren entfaltet und vervo11kommnet werden soll,
sowie auch unerprobtes gezeigt wird, soll nicht verschwie­
gen werden - Eei. al1et Einfacheit und Schlichtheit im
Kleimvohnungswesen ist immer noch ein gewisser Grad
von kÜnstlerischer \Vürde und vor aIlen Dingen auch
Sini1 für deutsche Gediegenheit lind GrÜndlichkeit be
wahrt.   Nach diesen kurzen allgemeinen Bemerkungeri
woHen wir einen Rundgang durch die Ausstellung unter­
nehmen und dabei die ausgesteIlten Erzeugqisse näherbetrachten. (Portsetzum  folg-t.)O []

Das Strangfalzziege!dach.
Um bei cinem Gebäude eine angenehme architek­

tonische Wirkung hervorzurufen, ist es unbedingt not­
wendig, außer der Ausblldung der Ansichtsfläche. den
fenstern, Türen und sallstigen baulichen Einzelheiten,
auch dem Dache eine gebührende Aufmerksamkeit zu
widmen. DCHn ist die Gebäudeansichtsfläche in ihren
Einzelheiten noch so gut durchgebildet, so kann ein
schlecht cingede\:;kt,es Dach den guten Efndruck des
Oebäudes vollstandig verwischen. Nichfs ist be­
stimmender für die Gesamterscheinung eines B .'­
werkes als das Dach. Letzteres stellt gewissermaßen.
die über das Bauwerk gelegte Decke dar. welche vom
Dachverbal1d getragen wird. .

An eine gute und sachgemäß ausgefÜhrte Dachein­
deckung werden heute Anforderungen nach verschiede­
nen Richtungen ge.ste1!t. Daß ein undichtes Dach viel
UnannehmUchkeiten und Nachteile verursacht, ist allge­
mein bekannt. Sol1 nun das Dach voIlk01lllnen stallb-,
regen- und schnee dicht sein und dem \Vechsel der
\Vlftenmg standhaltcn, so mÜssen die einzelnen Dach­
ziegel in erster Linie gut zusammen passen, so daß das
Niederschlagswasser frei und ungehindert abfließen kann.
ferner müssen die ZUr Eindeckung benutzten Werk­
stoffe wetter- und feuerfest, sowie frei von frgmdartigen
Deilnengungen sein; der Dachziegel soll ein geringes
Eigengewicht besitzen, aber doch eine derartige festig­
keit aufweisen, daß er imstande ist, verhältnismäßig
große Schneelasten aufzunehmen, ohne dabei zu zer­
brechen. Weiter wird ein geiälJiges, schönes Aussehen
der Dachi]ächc sowie Billigkeit in der tierste11ung ver­
langt. Bei manchen Anlagen, z. B. bei industriellen
Bauten, kommt unter Cmstandel1 auch noch Unempfind­
lichkeit gegen Säuredämpfe und Rauchgase, ferner
Schutzfähigkeit gegen IJitze und Kälte sowie die Ver­
meidung der Bildung von Schwitzwasser in Betracht.
Alle diese Eigenschaften besitzt z. B. ein? Dachziegel,
wenn er aus wetterfestcm \\1 erkstoif gefertigt, rein­
farbig, geradfläehig und hellklingencl 1St. Kommt nUll
noch hinzu, daß die Eindeckung von geübten und er­
fahrenen fach!euten sorgfältig und vorschriftsmäßig
ausgeführt wird, so muß das Dach auch wasserdicht
bleiben. Jedenfalls soll man sich hüten, einen beliebigen

uncrfahrencn Dac{1dcckel: mit solfhetl Arbei!en"zuqe­
trauen,denn das rächt sich bitter, indem späte.r c Aus _
besserungen niemals a1ufhören.

Neben Jen vielen C Dacheindeckungsstoffen, wie
Biberschwänze, Pfanncn usw., ist es in erstef Linie der
Strangfalzziegel, cler sowohl auf Wohn- und Geschäfts­
häusern, als auch auf industrieIIen -und landwirtscbaft­
lichen Gebäuden zur Anwendung kommt. Das Strang­
falzzicgcJdach ist an sich ein vorzügliches Dach, jeJoch
besitzt es nicht die Feinheit d.es schuppenförmigen
Biberschwanzdaches, weil die Strangfalzziegel etwas
groß und die Rillen dementsprechend unruhig wirken.
Der Strangfalzziegel, der seinen eigentlichen Ursprung
in der Schweiz hat und von da später flach Deutschland
eingeführt wurde, eignet sich nicht nUr für flache und
steile Dächer L sondern auch TÜrme lassen sich damit
ohne weiteres eindecken. Seine Grüße betragt unge­
fähr 37X15 cm, trotzdem besitzt er von allen Dach­
ziegelarten die zierlkhste Yorm. Sol! mittelst eines .!?:e­
wöhnlich l1 Dachziegels ein wirklich dichtes Dach er­
zielt werden, so ist immer eine doppelte Deckung not­
\velldJg, dagegen ist die form der Strangfalzziegel der­
art eingerichtet, daß sich nur verhältnismäßig geringe
Flächen doppelt überdecken, und schon dadurch wird
ein Eindringen von Regen und Schnee mit Sicherheit
verhindert. Von dIesem Standpunkt aus betrachtet. kann
das Strangfalzziegeldach in kOlistruktiver tIinsicht als
außerordentlich voJlkon""!men bezeichuet werden. Grund­
gedanke bei allen Stro.ngfalzziegeIn ist, daß durch An­
ordnung von Falzen und Rippen ein Übergreifen der
einzelnen Ziegeln untereinander stattfindet. Durch
dieses falzarti?;e IneinanJergreifen wird einerseits ein
vorzüglicher Verband und andererseits eine derart dichte
Dachfläche erzielt, daß auch jie stärksten Regengüsse
nicht durchdringen können.

Von Strangfalzziege]n gibt es verschiedene Arten,
nämlich parailelc, gerippte, hohle U5\V. StraugfaIzzlegeln.
Um eine schöne flächenwirkung herbeizuführen. ist zu­
nächst erforderJich, daß die Hohlkehlen vom First bis
zur Traufe eine vollkommen grade Linie bilden. In
letzter Zeit hat man versucht, eine Erhöhung der
Wirkung; dadurch herbeizuführen, daß man die Dach­
fläche mit :Falzziegeln verschiedener, jedoch nahe ver­
wandter Farben eindecld. 1\1an deckt also ganz will­
kÜrlich, grade wie es der Zufall will, ein, so daß sich
eine Schattierung der fläche ganz von selbst ergibt.
Ein derartiges Dach erweckt eine überraschend reizende
\Virkung, es macht das Gebäude anziehend und belebt
die Landschaft. - Bevor nun überhaupt mit den eigent­
lichen Eindecknngsarbeiten begonnen wird, sortiere
man die einzelnen Ziegel unter stä'ndiger Aufsicht eines
erfahrenen Fachmannes, wobei besonders verzogene
und windschiefe Stücke beiseite zu stellen sind, weil
diese in den meisten fällen die Schuld an der Undich­
tigkeit des Daches tragen. Nun sind aber verzogene
Stücke nicht etwa zu vernichten, sondern sie finden
Z1\ll1 Ausspitzen der Grate und Kehlen Verwendung.

Bei der Latiung de.s Daches sind verschiedene
wichti e Punkte zu beachten. Erfahrungsgemäß sollen
die Latten nicht weiter als 26 bis 28 cm von Oher­
lqlnte zu Oberkante voneinander entfernt liegen; Hit. ge­
ringere Strangfalzziegelsorten ist die Lattung noch
enger zu wählen. Außerdem ist die untere Latte. die
sQgenannte Trauflatte hochkantig auf den Sparren zu
befestigen. Für 'die Traufschicht genügt ein Überstand
von 6 cm lmd, tim dies zu erreichen, muß die Ober­



411­
kante der ersten Litte von Obi rkante TrallfJatte etwa
:?8 cm entfernt liegen. Die Wahl eines größer.en über­
standes ist deshalb nicht anzuraten, weil dadurch dem
Winde eine uni!ötig große Angriffsfläche dargeboten
wrrd, \vas besonders in stllrrn_ und windreichen Gegen­
qeri sehr nachteiJig sein kann, indem die Traufschicht
bei einem plötzlich eintretendem \Vind hochgehoben
und heruntergeworfen werden kann. - Die letzte am
Dachfirst befindliche Latte muß mit ihrer Oberkante bis
nahe an die obere Spitze der Sparren reichen. PÜr be­
sonders steile Dacher g-eniigt es im al1gemeillcn, die
Oberkante dieser Latte bis etwa 2 cm, bei flachen
Dächern dagegen 3 cm von der oberen Kante des Spar­
rens entfernt anzusetzen, so jaß bei einern Satteldach
die oberen beiden Zieg-elreihen mit ihren Oberkanten
ziemlich nahe aneinander kommen. Die zwischen Ober­
kante der ersten Dachlatte und. Oberkante Firstlatte
liegende Fläche teilt man in gleichmäßigen Abständen
von etwa 26 bis 28 cm (Je nach Größe der Ziegel) ein
und geht alsdann an die Befestigung der einzelnen Lat­
ten. Durch eine' gleichmäßig eingeteilte Lattung wird
dos D8ch äußerlich stets gutes Aussehen erhalten. Bei
einer Lattenentfernung von 28 cm wiegt 1 qm Dach­
flächc (etwa 25 Stiiek FaJzziegeO 10 kR. Durch die
.sachgemäße Anordnung der beiden oberen Latten grei­
fcn nämlich die fÜstziegel (Dachrejter), die Qbrigcns gut
anschließen müssen. recht \i,reit Über die letztcn beiden
Ziegelreihen hinweg, so daß man auf diese Weise Ge­
währ für gutt; Dil:htigkeit Jes firstes erhält. Dcnn grade
der Umstand, daß bei einem Satteldach die letzten bei­
den Dachziegelreihen verhältnismäßig weit von der
oberen Kante Jer Sparren entfernt angcordnet werden,
trägt meistens dazu bei, daß das Dach am First undicht
wird, wodurch Regen und Schnee nach dcm Bodenraum
dringen kann.

Der zur Bereitung des Kalkzementll1örtels dienellde
Sand muß recht scharf seill und ist vor der Verarbeitnng
zu sieben, überdies darf er weder Lehm- noch l\1,ergel­
teiJe oder andere Verunreinigungen enthalten. Reiner
Zememmörtel erscheint nicht immer geeignet, denn er
vereinigt die cinzeJnen Zieg-el unter sich zu einer großen
Platte, 'dadurch wird eine Aus\vechselung einzelner
Steine sehr ersclnvert und schließlich kann der FaU eln.
treien, daß ei11zell1e Dachziegel infolge der unausbleib­
lichen Wärmeänderungen zerspringen. - Bei Verwen­
dung von tlaarka!k sollen diesem nur Rinderhaare bei­
g:emengt werclen. Letztere dienen dazu, der Mörtel­
masse mehr innigeu Zusammenhang in sich und mit den
zu verbindenden Flächen zu verleihen. Man achte aber
genau darauf, daß der Dachdecker auch jie tlaare tat­
sächlich verwendet, oftmaJs steht wohl der Beutel mit
den tIaaren Jabei, \vährend aber im Mörtel solche nicht
zn finden sind.

Die Eindeckllng selbst erfolgt bekanntlich im Ver­
bande iJnd zwar derart, daß die flachen Rippen in die
f'alze der unteren Schichten greifen. Bei den llllver­
meicllichen Bewegungen der Ziegcl infolge der äußerea
\ViltenlligseinflÜsse fst ein Verstreichen der seitlicben
t<alze entweder Überhaupt nicht vorzunehmen oder aber
das "\ erstreichen muß so vorsichtig gehandhabt werdeu.
daß nur die mnere Seite des Falzes ausgefüllt wird,. DIe
äußeren fngen dÜrfen also keinen Mörtel erhalten, ,denn
il1inal wÜrden diese weiHen oder grauen l\i1örtelfugen
nur störencl at:f die Dachfläche einwirken und zum
andern bröckeH der Mörtel aJlmählich ab, so daß das
\Vasser Über dr:n inneren falz steigen und in den Boden­

ram Il dringen kann. Im übrigen slnd-die}<opfanschlüsse
sowie .jio aufrecht  tehenden Kanten eines jeden Ziegels
sorgtäitig zu "('1 streichen.

Die zu ieder ordnungsmäßjgen Deckung erforder
lichen halben Zil gel müssen ganz besonders sorgfältig
und vorsichtig verlegt werden. Ihre tIersteIlung ist
gewähnHch derart, daß ganze Ziegel In der Mitte mit
einer längsdurchgehenden, rißartigen fuge versehen
werden, so daß der Dachdecker in der Lage ist, -den
Ziegel durch leichte Schläge in zwei Hälften zu teilen,
andrerseits gibt es aber auch \Verkc J bei denen man
Iialbziegel gleich fertig beziehen' kann. - Damit nun
jie einzelnen Steine nicht zu sehr unter den Witterungs­
einflüssen zu leiden haben, empfieh1t es sich, den Boden­
raum zu entlüften. Denn hat sich an der U lterseite
der Dachfläche bei feuchtem Wetter Wasser angesetzt,
so ist ohne weiteres einleuchtend, daß der Luftzutritt
das Verschwind.im der Feuchtigkeit beschleunigt, z!idem
trägt die Lüftung Überhaupt wesentlich dazl!. beC dem
Dache eine längere LebensJauer zn verleihen. tiier sei
einschaltend erwähnt  daß ein guter Strangfalzzicgel in
der Lage ist, etwa 13 bis 16 v. tl. seines Gewichtes an
Wasser aufzunehmen, ohne es durchdringen zu lassen,
bzw. Tropfen an der Unterseite zu bilden. Früher be­
nutzte man zur DachcntlüftUllg jie bekannten, an sich
sehr schön aussehenden Dachreiter, aber sie erfüllen
meistens ihrcn Zweck nicht. Die gewöhnlichen Dach­
reiter besitzen insofern Nachteile, als sie im Sommer
die Luft schwerlich aus dem Dachraume befördern, weil
die Luft am Dachreiter meistens wärmer ist, als die­
jenige im Raume; das Schließen lInd Offnen der Jalu­
sien ist an sich mangelhaft und sch!ießHch tritt grade
am Dachreiter ein Leckwerden des Daches am ersten
ein. VorzÜglich bewährt haben sich hier die aus star­
kem verzinktem Blech hergestellten LiiftungshÜte, denn
sie besitzen ein gefälliges Aussehen. eine starke Saug­
wirkung und werden derart angefertigt, daß sie sich der
Bedachungsform ziemlich genau anpassen und daß ein
Undichtwerden an diesen Stellen sowie ein Eindringen
von Regen. Schnee oder Tropfwasser ausgeschlossen
ist. Auch Entlüfter, weIche die Größe eines Strang­
falzziegels besitzen und an jeder beliebigen R.eihe ein...
gedeckt werden können, haben sich bewährt G. tl. N.

[] ===== D

Für die Praxis.
Pußböden für Arbeiter-Unterkunftsräume. Die 13e­

dingungen, jie man an solche fußböden steHt, sind
mannigfacher Natur. Man verlangt nicht 'nur ßilJigkeit
in der Herstellung, sondern der Belag soU sich leicht
reinigen lassen, er soll dauerhaft, fußwann und nnge­
ziefersieher sein. Ein Holzfußboden ist hier deshalb
wenig; zu empfehlen, weil er infolgc der unvermeidlichen
R.isse, Sprünge und fugen dem Ungeziefer leichten
Unterschlupf gewährt, sich zudem verhältnismäßig
schneH abnutzt und dann die Reinigung ':oersehwcrt. ­
Z e 111 C n t e s tri c h ist an sich bHIig und auch haltbar,
aber er ist fußkalt und bei dem großen Verkehr, der in
soJchen RäumJichkeiten herrscht, wird vieJ Siaub auf­
gewirbeJt. GJeichwohl kann dieser Belag empfohlen
werden, besonders in dem falle, wenn die Benutzung
der Räume nur im Sommer stattfindet, weil sich ,dann
die fnßkäJte jn erträgJJchen Grenzen Mit. - V ortref!­
JJeb ist ein Gi ps e S tri c h fuß b 0 d e" , der nach Be­
lieben gefärbt werden kann. Derselbe muß aber eine
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jO bis 40 cm starke Kies- oder Schlackenunterlage mit
darüber befindlicher 3 em starker Sandschicht erhalten.
Unbedingt notwendig ist eip gutes Auslaugen der
Schlacke sowie ein festes schichtenweises Einstampfen
derselben, .dergestalt, daß Ei.nsenku'ngen nicht auftreten
können. 3 bis 4 cm starker Oipsestrich wird entweder
gegossen oder Restampft. Beim gestampften Estrich
\v:erdcn 1 R,aumtdl Estrichgips und 1 bis 2 Raumteile
Sand oder Schlacke trocken innig gemischt und genau
wie beim Beton bis zur Erdfeuchte angenäßt. Stampf­
estrich bringt weniger ¥lasser in den Dau. trocknet
rascher und reißt nicht bei Zugluft. - Auch Asp haI t ­
e s tri eh ist geeignet, nur muß die obere Schicht be­
sonders hart eingekocht und festgestrichen werden, da­
mit sie größere., \Viderstandsfähigkeit erlangt. - Der
besle fußbodenbelag diirite aber der S t ein hol z­
f TI ß b 0 d e 11 sein. Steinholz besteht aus Sägemehl,
MagTI,esit uud Chlormagnesium. Der Belag wird ent­
weder aJs EsÜ'ieh hergestellt, oder in fedigen Platten
verlegt, er ist staubfrei, wasserdicht, schaIldämpfenJ,
feuer- Ilnd schwammsicher, fußwarnI. ungezieicrsicher,
er läßt sich bequem reinigen und desinfizieren. nutzt sich
wenig ab und kann schließlich farbig hergestellt .werden.-nn.

Verbands., Vereins- usw. Angelegenheiten.
Schlesischer Zieglerbund. Die aussergewöhnliche

Notlage der gesamten Ziegelindustrie hat zu emem Zu­
sammenschluß der Ziegehverke in Schlesien nach dem
Vorbild anderer Provinzen gefühlt. Heryorgcrufen ist
die Notlage dieser Indushie durch den seit Kriegsausbruch
völlig darniederliegenden Baumarkt, durch eil1schneidende
Verfügungen der Behörden (Kohlen entziehung, BeschJag­
nahme der fertigen Zkgel) und nicht zuletzt durch die,
kaum die heutigen Gestehungskosten deckenden Richt­
preise. In der kürzlich vom WerbeausschuB nach ßresJau
einbcrpfenen Versammlung, diE' von Ziegdeibcsitzern aus
allen Teilen Schlesiens überaus stark besucht \'\-'ar wurde
ein nSchlesischer Zieglerbl1nd" gegrÜndet und di  vorge­
legte Satzung einstimmig genehmigt. Denl gewahlten Vor­
stand gehören u. a. an: Fabrikbesitzer 2schoch, Kunitz
bei Liegnitz; Ziegeleibesitzer Mirschmann, Breslau; Re­
gicrnngsbaumeister a. D. Wolfram, Dreslau; Fabrikbe­
sitzer Siegbert Sturm, Freiwaldau. Als OeschäHsführer
ist der Direktor des Breslauer ZiccreJeÜrerbandes Georg
Heync, Blumenstraße 5, besteHt  vorden; an ihn sind
bis auf weiteres aUe Zuschriften und Anfragen zu richten.

Rechtswesen.
sk. fliesenleger gehören zur Ortskrankenkassc für

das Maurergewerbe. Das Oberversicherungsamt Oroß­
Berlin ist, wie es in den Untel'scheidunl!;"sgründen seines
Beschlusses vorn 23. februar 1917 heißt, zu der Ansic1Jt
gelangt, daß die PliesenIegerarbeJten den Maurer­
arbeiten an7.ur--echnen sind; denn die mit diesen Arbeiten
beschäftigten Personen müssen ebenso wie die Maurer
ausgebildet werden. d. h. sie müssen die gleiche Ma­
terialkelmtnis besitzen und mit der Pührung des gleichen
liandwcrkszeHgeS vertraut sein. Auch biljen die
Fliesen einen Tell, sei es des vertikalen, sei es des
,horizontalen Mauerwerks, und dienen, ähnlich wie der
Putz, so\vohl zu dessen Verstärkung als Versch611erung.
Danach ist das Flicscnlcger,gewerbe keine für sich

alleinstehende besondere Tätigkeit und ist auch nicht
dem Töpfergewerbe, vielmehr dem Maurergewerbe an­
zurechnen. Die firma N. R.. um deren Kassenzugehörig­
keit es sich handelt, beschäftigt sich lediglich mit der
Ausführung fliesentechnischer Dekorationen l1nd hat da­
her Jer Ortskrankenkasse für das Maurergewerbe an­
zugehörep. (Aktenzeic en: B. K. 240/16.)

Bücherschau.
Die neueren Wärmekraftmaschinen. 2 Bände. Von

Geh. Dergrat Professol' Richard Vater.
I. EinfÜhrung in die Theorie und den Bau jer Gas­

maschinen. 5. Anil. (20.-24. Tausend). Mit 41 Ab­
bildungen (119 S)

H. Oaserzcuger. Oroßg;asmaschinen, Dampf- und Gas­
turbinen. 4. Auil. (15.-19. Tausend). Mit 43 Ab­
bildungen (114 S). R. (Aus Natnr und Geisteswelt.
Sammlung wissenschaftlich-g-emeinverständlicher Dar_
stellungen. 21. lind 86. Bändchen.) Geh. 1,20 ,fft iHr
jedes Bändchen, geb. je 1,50 dlt. Iiierzu Tel1crul1gs­
zuschläge des Verlages nnd Jer Buchhandlungen.
VerlaR von B. O. Teubl1er. Leipzig und BerUn. 1918.

Die Zahl der Auflagen beweist schon die Güte der
beiden Bändchen für Prax!s und Studium. Der erste
Band behandelt zunächst die fÜr das Verstümlnis der
Wärmekraftmaschinen nötigen physikalischen Ciesetze,
um dann die verschiedenen Betriebsmittel den Bau die
Wirknngsweise und lIen Betrieb der Gas aschinen,' Wie
der Verpuffungsm.1.schinen für vergaste flüssige Brenn­
stoffe und der Dieselmaschinen, ausführlich und durch
zahlreiche Abbildungen veranschaulicht zur DarsteJJung
zu bringen. Darauf aufbouend erörtert das zweite
Bändchen die verschicdelwrtige Betriebskraft der Ma­
schinen und den Wctthe"\verb zwischen Gas_ und
Dampfmaschine. Die Großgasmaschinen. wie Zweitakt­
lInd Viertaktmaschincl1 verschiedener. Systeme auf der
einen Seite, die Dampfturbinen auf der andercn Seite
werden in ihrer AnWeIldungsmöglichkeit fÜr bestimmte
Zwecke unparteiisch gewÜrdigt. Ein besonderer Ab­
schnitt behancklt die bauliche Entwicklung der Diesel­
maschine. Die bei den Bändchen können allen fach­
männern, die sich genau über Wärme-Kraftmaschinen
orientieren wollen, bestens empfohlen w.crden.

Bremer Einfamilienhäuser. Zu dem in voriger Nummer
veröffentlichten Aufsatz Über "Bremer Einfamilienhäuser" ist
hinz1!zutngen:

.,Naeh einem Vortrage (Mai 1914  des Städt. Baurats
A. Mucsmann in Bremen (jetzt Stuttgart) über "bauteeh.
nische und bau).!;esetzliehe Maßnahmen zur Erhaltung und
Förderung des Kleinhauses Hl Bremen", verÖffentlicht in
lieH 5 der Schriften des Gr. Berliner Vereins iÜr Klein­
wohnungswesen: .,Bremens bauliche Kultur. Das EtnramiJi­
enhaus und .das Privat-Baugewerbe". Berlin 1918. Carl
Heymanns Verlag. Mit Oene;lmigung vom Heraus­
geber und Verleger".

Inhalt.
Die Ausstellung "Sparsame Baustoffe'. in Berlln. - Das

Strangfalzzicge1dach. - Verschiedenes.

Abbildungen.*
Blatt 199-200. Architekten Beuthinger u. Steiner in Heil­

bronn. Haus Barth in Sontheim.
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